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Eine Zeitſchrift fur Leſer aus allen Ständen. 


1 Waldenburg, den 13. Juni. 

—— êC M ¾˙ a ,, a m — 
Der Weift t ein Gluck, ſo 
Was yore der Ther Ff — Fes 


Eutſa gung. 


ac 


tt geſielz 
an feiner Wuͤnſche Ziel. 


Martins Lebensregeln. 


i Tuerſt vertrau auf Gott recht feſt, 
Der keinen Menſchen je verlaͤßt, 
Und bete zu ihm jeden Tag, 


Ob gut, ob ſchlecht dir's gehen mag. 


Und ſollte ſelbſt das Herz dir bluten; 
Vertrau auf ihn er führt zum Guten. 
Dann aber trau auch feſt auf Dich, 

Und rühre Dich recht manniglich, 

Von ſelbſt kommt Wohlſein nicht herein, 

Es will gar ernſt errungen ſein, 

Im Thaͤtigſein liegt's hoͤchſte Gluͤck, 

Der Trage weicht vom Ziel zuruͤck, 

Je Schwereres du wirſt vollenden, 

Um deſto heitrer kannſt du enden. 
Drum raſch an's Werk, und das noch heut, 
Nichts edler's giebt es als die Zeit, 8 

Noch iſt ſie dein, du darfſt von Morgen, 
Nicht eine Stunde hoffend borgen; „ 
Denn nimmer kannſt du ſicher fein, 


Den groͤßten Hebel in der Welt, 
Des 9 


Ob auch das Morgen werde dein; 


Du weißt es nicht, welch ſchwere Di 
Die naͤchſte Zeit dir ee e. Pe. n 


Am naͤchſten nach ihr, ſpar das Geld 
ebens Freiheit haͤngt daran a 
Drum ſieh dir jeden Pfennig an, 

Und ſaß ihn nimmer fahren, 

Kannſt du mit Ehren ihn bewahren; 
Steht keiner mehr dir zu Gebot, b 


Erwartet Schande dich und Noth. 
Drum, kannſt du es, ſo lege heute 


Fur ſchlimmre Zeiten was bei Seite, 


5 Ein Mittel hierzu möchte fein: 
Leb' einfach ohne Glanz und Schein; 
Was du nicht kaufen mußt, das laſſe, 


So bleibſt du Herr von deiner Kaſſe. 


Wer vieles hat, muß auch viel ſorgen, 


Und manchmal bei der Thorheit borgen. 


8 


Mit einem Wort, in Summa, ſtrecke 
Dich immer huͤbſch nach deiner Decke, 
Und laß es Dich nicht irre machen, 
Wenn auch die Thoren druͤber lachen. 
Oft hat auch, eh der Hahn noch kraͤht, 
Solch Lachen ſich ſchon umgedreht. 
Wollſt Alles nicht auf einmal thun, 
Wer Sprünge macht, der muß bald ruhn; 
Drum folg im Thaͤtigſein der Spur 5 
Der Alles ſchaffenden Natur, 2 

Sie geht nur Schritt vor Schritt zum Ziel, 
Und wirkt doch ſo unendlich viel; 

Sie macht es grade wie die Zeit, 

Die webt auch eine Ewigkeit, 

Indem ſie ſtill ſich fortbewegt, 

Und Stunde nur an Stunde ſchlaͤgt. 

Geht dir's auch manchmal kreuz und quer 
Und wird das Gutſein dir recht ſchwer, 

So halt mit allen Kräften aus, 


Der Kämpfer nur gewinnt den Strauß, 

Laß die Vernunft ſtets herrſchend ſein, 

Und ſieh ins Leben fühl hinein; 

Ercentriſch ſein, thut nimmer gut, 

Es gleicht dem Wein erzeugten Muth, 

Er brauſet uͤber's Ziel hinaus, 

Und kehret meiſt gelaͤhmt nach Haus, 

Mit feſtem Schritt beſonnen heiter, 

Kommſt wahrlich du um vieles weiter. 

Und nun noch eins: verzage nicht, 

Thatſt du nicht immer deine Pflicht, 

Der Menſch ſoll noch geboren werden, 

Der niemals fehlte hier auf Erden, 

Nimm dann nur, ohn' viel nachzudenken, 

Ob du's in's Gleis ſollſt wieder lenken, 

Den abgeriſſ'nen Faden auf 

Und folge muthig deinem Lauf, 

So wirſt du doch, zu deinem Frommen, 
Zum gutgeſetzten Ziele kommen. 


Die Brandstiftung. 
(Fortſetzung.) 


Viktor, der ſich dem Studium der Rechts: 
gelehrtheit gewidmet hatte, ſollte jetzt binnen 
Kurzem das Vaterhaus verlaſſen, um in der 
Hauptſtadt ſeine Ausbildung zu vollenden. Mit 
ſchwerem Herzen, mit taufendfacher Sorge ge: 
dachten ſeine Eltern ſowohl als auch die Fa- 
milie Brendamour der Zeit, wo er, ſich ſelbſt 
überlaſſen den Gefahren der Verführung preisge⸗ 
geben ſein würde, als deren Opfer ſchon ſo man⸗ 
cher fiel. Und fein heißes Blut, die wilde Lei: 
denſchaftlichkeit ſeines ganzen Weſens rechtfertigte 
nur zu ſehr dieſe Befürchtungen, die ihn ſelbſt 
jedoch wenig zu kümmern ſchienen. Der Ge⸗ 
danke, aus dem einförmigen, ruhigen Kreiſe 
des Vaterhauſes hinauszutreten in das bewegte 
Leben der Hauptſtadt, hatte für ihn ſo etwas 
Entzückendes, daß das Bild ſeiner Liebe ganz 


Wie malte ſeine glühende Phantaſie ſich 
die Zukunft ſo freudeſtrahlend, pochte ſein Herz 
den unbekannten Wonnen entgegen, die ihn er— 
warteten! Im Geiſte ſah er ſich ſchon den 
Gipfel der Macht und Größe erſteigen, er ſah 
ſich, beneidet und bewundert von der ſtaunen⸗ 
den Menge, das Ziel erreichen, an welchem 
Henriette hold erröthend ihm entgegentrat. — 
Der Unglückliche! und keine Ahnung miſchte 
ſich in ſeine Träume von den dunklen Stun⸗ 
den, die der Schooß der Zukunft ſeinem Auge 
verbarg. Faſt ungehört verhallten die ernſten 
Warnungen der Eltern ſeinem Ohr, er glaubte 
ſich feſt und ſtark genug, allen Verſuchungen 
zu widerſtehen. Der Arme! er kannte die 
Gewalt der Leidenſchaft nicht, nicht die Macht 
des Beiſpiels, und fo mußte er in feiner flol- 


in den Hintergrund zurücktrat, und er fait ohne | zen Sicherheit nur um fo leichter ein Opfer 


Trauer an die nahende Trennung von Eltern | 


und Geliebte dachte. — 


der Verführung werden. 
* 


* „ 
* 
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Es war ein köſtlicher Abend, wie nur 
unter jenem glücklichen Himmel ihn die Natur 
Ein heiliger Friede 
ſenkte ſich über die blühenden Fluren, in den 


den Menſchen ſpendet. 


Wäldern ſchwiegen die Stimmen der fröhli⸗ 


chen Sänger und der von den Strahlen der 
Sonne golden beglanzte Fluß murmelte der 


Natur leiſe ein Schlummerlied. Selbſt Viktor, 
der von einigen Abſchiedsbeſuchen heimkehrte, 
die er in der Nachbarſchaft gemacht, fühlte 


ſeine Bruſt von einem Gefühle ergriffen, das 
In⸗ 
dem ſein Fuß die blühenden Gefilde der Hei⸗ 
math durchſchritt, ſchweifte fein Auge freude: | 


ihm bis dahin faſt ganz fremd geblieben. 


ſtrahlend umher, um recht feſt ſeiner Seele 


das Bild des Schauplatzes ſeiner Kinderſpiele 
Die heilige Stille, die rings 


einzuprägen. 
um ihn herrſchte, hatte jetzt etwas ſo Beru— 
higendes, Erquickendes für ihn, daß zum erſten 
Male der Gedanke vor ſeine Seele trat: wird 


dir die große Welt mit ihren tauſeno Genüſſen 
Erſatz gewähren für dieſe friedliche Stille? für 
Alles, was du daheim läſſeſt bei der 7 


nung von deinen Lieben? 
Sein Weg führte ihn jetzt eine lange Strecke 


an dem Ufer des Fluſſes hin, und in wachen 


Träumen verloren, ſtand er und ſah dem Spiele 
der purpurglühenden Wellen zu. Da tönte 
nicht fern ein durchdringendes Angſtgeſchrei 
— es war ihm, als höre er Henriettens 


und dann wieder des Bruders Stimme — 
doch bald war alles ſtill, und ſein Blick wandte 
ſich zurück auf die murmelnden glänzenden 
Da gewahrte er mit 
Entſetzen einen Arm, welcher krampfhaft, wie 
mit letzter Kraftanſtrengung, ſich über die 
Fluthen erhob — er ſah ein Gewand, weiß 
und ſchimmernd, wie es eben heute Henriet- 
tens Glieder umſchloß — und ſeiner ſelbſt . 
nicht mehr mächtig, hatte er bereits den Rock 


Wellen des Fluſſes. 


abgeworfen, und theilte, ein rüſtiger Schwim⸗ 


mer, mit ſtarken Armen die Fluth. Noch ein: 
mal ſah er den Saum des Gewandes — da 
verſank es in die dunkle Tiefe: doch die Ver⸗ 
zweiflung gab ihm Kraft, und mit der letzten 
Anſtrengung erfaßte er die Verunglückte, und 
arbeitete ſich mit ihr empor aus der ſchaurigen 
Tiefe. 

Himmel, wer ſchildert das Geſühl des 
Glücklichen, als er Henrietten erkannte, als er, 


die theure Laſt mit ſeinem Arm umfaſſend, 


glücklich das Ufer erreichte! Noch war das 
Leben nicht gewichen aus dem lieblichen We⸗ 
ſen, noch fühlte er den ſchwachen Schlag ih⸗ 
res Herzens und, die Geliebte im Arme, eilte 
er, ſo ſchnell ſeine Kraft es geſtattete, der 
nicht fernen Wohnung zu. 

Wehklagend ſtürzte Herr Brendamour und 


deſſen Gattin ihm ſchon entgegen — ſie hat⸗ 


ten die entſetzliche Kunde vernommen — ſie 


glaubten ihr Kind gebettet in die dunkle ſchau— 


rige Tiefe — und ergriffen von namenloſer 
Angſt, von wilder Verzweiflung, die ſelbſt den 
ſonſt in allen Verhältniſſen des Lebens beſon— 
nenen Mann hinriß, eilten ſie hinaus und — 
o Wonne! erblickten jetzt ihr Kind, ihr einzig 
ae Kind gerettet in Viktors Armen. — 

Bewegt zog Herr! Brendamour ihn in ſeine 


Arme und ſprach, wie zum Segen die Hand 


ihm auf die Stirn legend: „Wenn Dir, wie 
Jedem Sterblichen, einſt dunkle Stunden na: 
hen, wenn Du vielleicht Undank ernteſt für 
Dein edelſtes Streben dann erquicke Dich die 
Erinnerung an dieſe Stunde, wo viele dank— 
erfüllte Herzen Dich ſegnen und für Dich be— 
ten. Und dieſes Leben, das Du gerettet — 
es ſei Dein! Wenn Du bald das Ziel et⸗ 
rungen haſt, nach welchem Du ſtrebſt, dann 
ſegne ich freudig den Bund Eurer Liebe!“ 
Erſt nachdem Henriette ſich mehr und mehr 
erholt und der mächtig erregte Sturm der Em⸗ 


pfindungen ſich gelegt hatte, kam es zu Er⸗ 
% 


188 


klärungen über das Ereigniß der jüngften Stunde, | 


welche ſo verderblich für die Ruhe zweier eng⸗ 


verbundenen Familien geworden wäre, hätte 
nicht die Hand des Allmächtigen den, Schl 


abgewandt, der ihnen drohte. — 


einem heißen Tage zu genießen, beſchloß fie 


ihm entgegen zu gehen, und Alphons erbot 


ſich, ſie zu begleiten. So wandelten ſie lang⸗ 


ſam Viktor entgegen, auf einem Pfade, der 
dicht an dem größtentheils mit Gebüſch be⸗ 


wachſenen Ufer des Fluſſes hinführte. 


des Fluſſes, befand ſich eine Laube, ohne Bei⸗ 
hülfe von Menſchenhänden durch die ſchaffende 
Hand der Natur gebildet. Wunderherrlich war 
dieſes Plätzchen! Zu jeder Seite. eine. mad): 


tige Linde, durch deren grünbelaubte Aeſte ſich 
Epheu und wilder Wein im bunten Gemiſche 


ſchlangen, und ſo ein undurchdringliches Blät⸗ 
tergewölbe bildeten. 
Alphons, der mit Henrietten einen Ruta] 


Sinn. für Naturſchönheit theilte, weilte hier 


manche Stunde, die er in fliller Betrachtung 
der heiligen Wunder der Natur, oder in tiefer 


Trauer über die Hoffnungsloſigkeit feiner viebe 


zubrachte. Ringsumher an den grünen Wän⸗ 

den, welche die Laube bildete, hatte er Raſen⸗ 
bänke angebracht, und nach der Seite gegen 
den Fluß zu eine Oeffnung durch das dichte 
Laubwerk gebrochen, ſo daß man von der einen 
Seite die Landhäuser beider Familien, umge⸗ 
ben von ihren Feldern und Weingärten, von 
der andern den ſchimmernden Fluß und über 
denſelben hinaus eine lachende Ebene überſah, 
aus deren fernſtem Hintergrunde die mächtigen 
Thürme von Nantes auftauchten. Hier pfleg⸗ 
ten ſich beide Familien häufig zu treffen, hier 


hatten. 
und ich bin ermüdet — laß uns ruhen! — 


nr fies manche Stunde zu im traulichen 


Geſpräche. Ach, ſie ahnten nicht, wie das 


Verderben unter ihren Füßen lauſchte, ſie ſa⸗ 
hen das leichtverhüllte Grab nicht, das jeden 


| Augenblick fi ſich ihnen öffnen, und die Sorglo⸗ 
Henriette wußte, wohin Viktor gegangen. 
Ihm eine fröhliche Ueberraſchung zu bereiten, 
und deſto beſſer die erquickende Kühle nach 


ſen verſchlingen konnte! — Gerade an der 
Stelle, wo jene Laube ſich befand, machte der 
heftig ſtrömende Fluß eine plötzliche Wendung, 
und ſeine Wellen brachen ſich mit gewaltiger 
Kraft an dem hohen Ufer, - So war dieſes 


denn nach und nach immer bedeutender unter⸗ 


ſpült worden, doch Niemand ahnte die Gefahr 
da die dichtverſchlungenen Wurzeln der Bäume 


5 noch immer die obere Erdſchichte feſt zuſam⸗ 
In der Mitte zwiſchen den Wohnſitzen 
beider Familien, ebenfalls dicht an dem Ufer 


menhielten. Doch er kam endlich, der Augen⸗ 
blick, wo dieſe Stelle, die ſo lange ein Tem⸗ 
pel der Glückſeligeit für ſo viele fröhliche Men⸗ 
ſchen geweſen war, von den Fluthen begraben 
wurde, der ſchreckliche Augenblick kam — ach! 
und nur zu leicht hätte er einem der edelſten 
weiblichen Wim das blühende Daſein koſten 
können! — 

„Hier laß uns when ſprach Henriette 
zu Alphons als ſie die ſchattige Laube erreicht 
„Die Luft weht noch immer heiß, 


Viktor muß hier vorüber, wenn er heimkehrt 
— er kann uns nicht gewahren in dieſem 
lauſchigen Verſteck, und wird freudig überraſcht 
ſein durch unſer Entgegenkommen.“ 

Henriette ſetzte ſich auf die Raſenbank, 
mit dem Rücken gegen den Fluß, und Al⸗ 
phons, wie er ſo gerne that, ihr gegenüber, 
um deſto ungeſtörter in ihr liebes, freundliches 
Geſicht blicken zu können, deſſen Züge fort⸗ 
während belebt wurden von dem Wechſel der 


Empfindungen, die in ihrer reinen Seele ſich 
regten. — Er glaubte jetzt ferne Fußtritte zu 
hören, und eben beugte er das Laubwerk zur 
Seite, u 


um vielleicht mit ſcharfem Auge den 
nahenden Viktor zu erſpähen — da hörte er 
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einen durchdringenden Schrei, und als er das 
Auge wendet — o Entſetzen! da ſieht er den 
ganzen hintern Theil der Laube und mit ihm 
Henrietten in die tückiſchen Fluthen verſinken. 
Einen Augenblick ſtand er erſtarrt von dem 
entſetzlichen Anblick — dann ſtürzte er ſich in 
wilder Verzweiflung der Geliebten nach, ſie 
zu retten oder mit ihr zu ſterben. Doch Al⸗ 
phons war kein fertiger Schwimmer, der Strom 
hier reißend, und Henriette bereits eine ganze 


Strecke von ihm fortgeführt, fo daß er vers | 


gebens alle Kraft anwandte, ſie zu erreichen. 
Nach und nach ermattete er immer mehr — 
willenlos überließ er ſich dem wilden Elemente, 
um mit ihr den Tod zu theilen, die er für 
unrettbar verloren hielt. Doch auch er ſollte 
dem Leben erhalten werden, wie Henriette es 
ward, und der ſtarke Arm eines Arbeiters, den 


Henriettens Angſtgeſchrei herbeirief, entriß der 
Fluth ihr willenloſes, faſt ſchon e 


Opfer. 

Welche Gefühle dinchwogtch die Bruſt 
des armen Alphons, als er nach langer Be: 
täubung das Auge wieder aufſchlug, als die 
Bilder jenes entſetzlichen Augenblickes ſich vor 
ſeinem Geiſte zu ordnen begannen, und die 
himmliſche Kunde in ſein Ohr tönte: auch 
Henriette ſei gerettet, gerettet durch Viktor! — 


Heiß und glühend ſchwang ſich das Dank⸗ 
gebet empor aus ſeinem Herzen, aber daß es 
ihm nicht vergönnt geweſen, die heimlich Ger 


liebte zu retten, für die er ſo gerne tauſend 
Leben geopfert daß auch hier Viktor der Glück⸗ 
lichere geweſen — das drückte von Neuem 
den Stachel des men in feine wunde 
Bruſt. 

„O mir wäre beſſer, ic läge jetzt dort 
unten, tief, tief in dem kühlen Grunde, dann 
würde dieſes arme Herz geneſen von aller 


Qual!“ — ſo ſprach er leiſe vor ſich hin. 


— „Wohl iſt ſie ſchön, dieſe freundliche 


Erde, für glückliche Menſchen, doch mein 
Auge ſieht ſie nur durch den Schleier einer 
Thräne, mir ward fie nicht zum Paradieſe.“ 

„Als die fluthenden Wellen mich umtanz⸗ 
ten und meine Beſinnung mehr und mehr 
entſchwand, da war es mir, als hörte ich ſie 
rauſchen die dunkeln Fittige des Todesengels 
— die Wellen ſangen mir leiſe ein Schlum⸗ 
merlied — ach, und ich wäre ſo gerne ent⸗ 
ſchlummert!““ — 

(Fortſetzung folgt.) 


Bescheidenheit. 
Ich duͤrſte nicht nach Wein, 
Ich wuͤnſche Regenwaſſer; 
(So ſprach ein frommer Praſſer) 
Das ſoll mir lieber ſein. 
Das heißt: das Waſſer muͤßte 
Von unſerm Chriſte 
Durch Rebenholz ganz Dr 
Wohl deſtilliret fein. 


——— —Ä————ů— 


Ein Tag meines Lebens. 
Es war um die Mitte des ſchönen Mai⸗ 
monats, als mich überhäufte Geſchäfte früher, 
denn gewöhnlich, dem weichen Federbette ent⸗ 
zogen. 
Heourtig flog ich in den Worſchauer Schlaf⸗ 


rock, brannte die, mit gutem Kanafter geſtopfte, 


Pfeife an, und ſetzte mich, unter Kräuſeln der 
Dampfwolken zum Arbeitstiſche. Ein Berg 
von Akten lag vor und neben mir aufgethürmt, 
und mit einem ſchweren Seufzer über die Zu: 


riſterei blätterte ich das erſte Volumen auf. 


„Eine Eheſcheidung!“ rief ich aus: und 
qualmend ergoß ſich der Tabacksrauch über die 
Akten. 

„Nun wir wollen ſehen!“ — Damit 
tauchte ich die Feder ein, vertiefte mich in die 
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Arbeit, und die gute Frau Haushälterin Kurz⸗ 
weil füllte mit levantiſchem Trunke meine reich 
vergoldete und mit Roſen und Vergißmeinnicht 
gezierte Mund und Magentaſſe, — ein eh⸗ 
renwerthes Geburtstagsgeſchenk der kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen Kaufmännin Gold — ſtellte das 
Kaffeegeſchirr auf einer Servante zu meiner 
Rechten, und entfernte ſich, indem ſie ſprach: 
„Belieben der Herr Referendar ſich zu be⸗ 
dienen.“ 

„Schon gut, ſchon gut!“ erwiederte ich 


um mich her rauchend, daß die beinahe halb 


erloſchene Pfeife wieder in Brand kam, und 
ſetzte eifrig meine Arbeit fort. 


Schon war das Erkenntniß zur Hälſte 


niedergeſchrieben, als meine Riechwerkzeuge von 


einem ziemlich ſengrichten Geruch höchſt unan- 


genehm in Anſpruch genommen wurden. 
„Gerechte Götter! 
ſchauer Schlafrock! 


den, durch die verdammte Pfeife entſtandenen, 


Brand, und ſtieß, — ja, ſo geht's, wenn 


man vom Schickſal verfolgt wird — ſtieß mit 
meiner werthen Hintergeſtalt die Servante zu 


Boden; und zu Scherben zerbrach die herr⸗ 
liche Mund- und Magentaſſe; und aus der 
erhaltenen Bauchwunde der Kaffeekanne ergoß 
ſuchte auf's neue die Arbeit. 


ſich der edle Trank in Strömen. 

Noch betrachtete ich mit ſtummen Schmerze 
die ſelbſtherbeigeführte Verwüſtung, als beſorgt 
Frau Kurzweil, von dem tobenden Falle der 


Servante in der Nebenſtube aufgeſchreckt, Ri 


mein Arbeitszimmer eilte. 
„uch Gott!“ rief ſie jammernd aus; „die 


blank geſcheuerte Stube! — Treten * der 


Ge: Referendar zurück!“ — 

Da bemerkte ich erſt, daß ic von einem 
ER See umgeben war. Tobend lief ich 
im Zimmer auf und ab, wobei mein Fußge⸗ 
ſtell naſſe Umriſſe hinterließ; und Frau Kurz⸗ 


Mein ſchöner War⸗ ö 
— Mit dieſen Worten 
ſprang ich auf, klopfte mit beiden Händen auf f 


weil leitete mit grämlichen Geſicht den ſchwar⸗ 
zen See in ein Küchentuch und mit gefalteter 
Stirn, voller Unmuth, ſetzte ich mich wieder 
hin zur Arbeit. 5 

Die erſte Seite war vollendet, und ich 
durchlief nochmals die Schrift. Das Wohl⸗ 
gelungene der Arbeit ließ mich das erlittene 
Unglück vergeſſen; und ſchmunzelnd griff ich 
nach dem Sandfaſſe, ſtreute, aber — welch' 
Entſetzen! — ſtatt des Sandes floß raben⸗ 
ſchwarze Dinte über die Schrift. 

„Ei, daß dich dieſer und jener!“ rief ich 
aufſpringend, ſchmetterte die Pfeife zu Boden, 
griff, das Schickſal verwünſchend, nach Stifeln 
und Rock, um mich anzukleiden, der Natur 
meinen Schmerz zu klagen, und on an ih⸗ 
rem Buſen zu finde.. 

Ich drückte den Hut auf; — 18 3 
benſchloß raſſelte; — ich wollte eilig der Treppe 
zu: — doch, das halte aus wer da kann! — 


denn der rechte Schooß meines neuen, feinen 


Ueberrockes hing zerfetzt zwiſchen Thür und 
Pfoſten, und meine werthe Perſon — lag f 
dem Flure hingeſtreckt. 

„O uͤber einen ſo verwünſchten, unbeld 
bringenden Tag!,“ — Ich kehrte um, fuhr 
wieder in den verbrannten Warſchauer, mit 
meinem Piedeſtal in die Pantoffeln, und ver: 


Nachdem ich die Feder halb zernagt RR - 
fanden ſich die Gedanken; und alles Vorge⸗ 
fallene vergeſſend, war das Erkenntniß fertig, 
und ich zog ein neues Aktenſtück hervor. „Eine 
Injurien⸗Klage! bene!“ ſprach ich, und pier 
dem Concept⸗ Bogen. 

Doch im nämlichen Augenblick ward ‚je 


waltſam an der Klingel gezogen, gleich als 
ſei Feuer- 


Ich ſprang auf, eilte der Thüre 
zu, öffnete ſie mit dem Bewillkommungsgruſſe: 
„Ei, ei!““ — als Nathan Hirſch, gleich einem 


Rehbocke, in's Zimmer ſprang, und, wie von 
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der Tarantel gebiſſen, ſich darin herumtum⸗ 
melte. Hann 

„Aber“ — rief ich, über die tollen Sprünge 
des Lotterie-Collekteurs lachend, „plagt Sie 
denn der Böſe!?“ 

„Hahaha!“ — kreiſchte er mir in hellen 
Fiſteltönen entgegen, wobei fein ächt-jüdiſches 
Geſicht einen guten Rebbes blicken ließ — 
„Hahaha! Herr Referendarius! Grauß Glück! 
Is doch gefall'n auf Ihre Nimmer eine ſcheine 
Sümm'! Is doch der Herr geworden reich! 
Hat doch der Herr gewonnen gahr viel!“ — 

„Aber in aller Welt, was denn?“ — 
und ſchon begann ich zu ſchwindeln. 

„Woas? kann der Herr fragen? — Woas? 
— das grauße Loos! Süll mer Jehovah 
gnädig ſein! Das grauße Loos!“ 

„Nathan Hirſch!“ rief ich, „iſt's auch wahr?“ 

„So wahr ich a Jüd bin» — erwie⸗ 
derte er; — „auf's Loos, was der Herr hat 
mit der Mamſell Gold!“ 

„Das große Loos!? Das große Loos!!“ 
— ſchrie ich, wie ein Verrückter, ergriff mei: 
nen Hut, ſtürzte aus dem Hauſe, und eilte 
dem verwaiſten Fräulein Gold zu. Dort an⸗ 
gelangt, fiel ich faſt die Treppe hinauf, eilte 
in das Zimmer ohne weitere Anmeldung, und 
rief jubelnd: „wir haben gewonnen! wir haben 
gewonnen! — „um des Himmels willen, Herr 
Angers!“ — rief die liebliche Amalie, — „find 
Sie wahnfinnig? Am hellen Tage mit gelben 
Pantoffeln und im Schlafrock hierher zu kom⸗ 
men?“ — 

„Wahnſinnig? — Pantoffeln? — Schlaf⸗ 
rock?“ — ſtammelte ich, mich im Spiegel be— 
trachtend; wurde nun erſt gewahr, in welch' 
einem Aufzuge ich über die Straße geeilt war, 
und rief lächelnd: „Ei, daß mich der Böſe 
reitet!“ bez 

„Doch mag es immer ſein, bring ich doch, 
— aber faſſen Sie ſich, ſchöne Amalie.“ 


„Was? Was?“ fragte ſie ängſtlich. 

„Das große Loos?“ rief ich, ſie umfaſſend. 

„Das große —“ war alles, was fie ers 
wiedern konnte; denn ſprachlos ſank ſie an 
meine Bruſt. | 

„Wirklich das große Loos?“ fragte fie, 
fanft aus meinen Armen ſich windend. 

„Ja liebe Amalie, das große Loos, und 
mit ihm die Hand und das Herz deſſen, der 
Sie ſchon lange geliebt, und den auch Sie —“ 

„Karl!“ rief ſie, ſank in meine Arme, 
küßte mich — „Ei, daß noch dieſer und je⸗ 
ner!“ — Nicht Amalie Gold küßte mich, ſon⸗ 
dern — — mein getreuer Caro weckte mich 
aus dem Schlaf; und ſiehe da, alles war nur 


— ein Traum. 
— — 


Tags: Begebenheiten. 


Oeffentliche Berichte ſchildern die Reiſe Sr. 
k. Hoheit des Kronprinzen durch die Rheinpro⸗ 
vinzen; überall ſprach ſich die Liebe und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den geliebten Koͤnigsſohn aus, und die 
Bewohner beider Rheinufer wetteiferten dieſelbe zu 
bethaͤtigen. Ein Berichterſtatter jagt unter ans 
dern: „So viel Tropfen im Rheine, ſo viel 
Reben an Bergen, ſo viel Segnungen aus treuen 
Herzen.“ f 


Am 22. Mai Abends zogen in langem Kal: 
kelzug die deutſchen Kuͤnſtler in Rom (aus allen 
Gauen Deutſchlands vereinigt), mit den Haut⸗ 
boiften des roͤm. Militaͤrs nach der Villa Malta, 
um Sr. Maj. dem Könige von Baiern ihre Hul⸗ 
digung darzubringen. Der. König kam, nachdem 
ein Lied von Dr. H. W. Schulz aus Dresden 
geſungen worden war, herab, ſprach mit jedem 
Einzelnen der Verſammelten, und dankte nach 
dem Geſange des zweiten Liedes nochmals mit 
lauter Stimme vom Fenſter aus. 

Auf dem nun beendigten Wollmarkt zu Bres⸗ 
lau waren etwa 60,500 Etnr. Wolle (worunter 
44,000 Etnr, ſchleſ.) Feine Elektoral galt 125 
bis 148 Rtlr., die geringſte Sorte 15 bis 18 Rtlr. 
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In mehreren Gegenden (Berlin, Naumburg 
an der Saale ꝛc.) haben heftige Regenguͤſſe und 
Wolkenbruͤche ſtatt gefunden, und Schaden an⸗ 
gerichtet. — Aus Zwickau und Reichenbach im 
Voigtlande gehen betruͤbende Nachrichten uͤber die 
Zerſtorungen der Gewitter und der Regenguͤſſe 
ein. Die Paſſage von Zwickgu nach Altenburg 
war unterbrochen, und in Reichenbach ſind gegen 
90 Haͤuſer beſchaͤdigt und 4 Menſchen umge⸗ 
kommen. Auch aus Hartha, Penig und Wald⸗ 
heim werden ſolche traurige Nachrichten mitge⸗ 
theilt. 2 


Am 10. Mai ſchlug zu Eſte im Venetiani⸗ 
ſchen in die dortige Kirche der Blitz und zuͤn⸗ 
dete ohne irgend einen Schaden anzurichten, alle 
auf dem Hochaltare befindlichen Kerzen an. (“) 


Unterm 23. Mai wird aus St. Petersburg 
gemeldet, daß der Sommer dort ungewoͤhnlich 
fruͤh erſchienen ſei und man zur Mittagszeit im 
Schatten 20 — 22 Hitze habe. Alles, vor: 
nehmlich aber der Landmann, ſehne ſich nach er: 
quickendem Regen, indem der Boden wie aus: 
gebrannt ſei. — Bis zum 1. Januar 1841 muͤſſen 
alle Zigeuner in Rußland eine feſte Anſiedelung 
haben, und iſt das Herumſchweifen denſelben 
verboten. 


In Avignon iſt eine legitimiſtiſche Verſchwoͤ⸗ 
rung endeckt worden. Mehrere Verhaftungen has 
ben ſtatt gefunden, und man fand bei den Ver⸗ 
hafteten bedeutende Quantitaͤten Waffen, Pulver 
und 70 Kokarden, welche auf der einen Seite 
gruͤn, auf der andern weiß waren. 


Karliſtiſche Truppen von d'Eſpanna's Corps 
ſollen die Fabrikſtadt Manilleu gepluͤndert, ange⸗ 
zündet und weder Alter noch Geſchlecht verſchont 
haben. Von 700 Haͤuſern ſollen nur wenig 
ſtehen geblieben, und der größte Theil der Ber 
voͤlkerung umgekommen fein. N 


& Dieſe Zeitschrift, welche wöchentlich ein 


In Conſtantinopel toͤdtete neulich ein Softa, 
eine Art muſelmaͤnniſcher Doktor, einen ſeiner 
Amtsgenoſſen mit einem Dolchſtoße in der Mo⸗ 
ſchee. Er wurde ergriffen und vor der Moſchee 
hingerichtet. 1755 nor 599 


. Der Sheik einer Moſchee von Kahira hat 
kürzlich, auf dem Minaret ſtehend, einen voruͤber⸗ 
P riechen und einen Armenier mit der 

onnerbuͤchſe getoͤdtet. Als er zur Rechenſchaft 
gezogen wurde, ſagte er, der Prophet habe ihm 
im Traume geboten, 100 Chriſten zu toͤdten. 
Abbas⸗Paſcha antwortete ihm: „und mir giebt 
der Prophet ein, Dich haͤngen zu laſſen.“ 


Zeittafel. 

Den 13. Juni 1827 die engliſchen Miniſter 
nehmen die neue Getreidebill zuruck. Den 14. 
Juni 1820 Aufſtand der Janitſcharen zu Con⸗ 
ſtantinopel wegen Organiſation der Armee. Blu⸗ 
tiger Kampf. Den 15. Juni 1827 Freundſchafts⸗ 
Schifffahrts⸗ u. Handelsvertrag zwiſchen Meriko 
und den Niederlanden zu London. Den 16. Juni 
1827 Handelsvertrag zwiſchen Frankreich u. Mexiko 
zu Paris. Den 17. Juni 1826 völlige Unter: 
druͤckung des Aufſtandes in Conſtantinopel. — 
Großherrl. Firman wegen Aufloͤſung des Janit⸗ 
ſcharen⸗Corps. Den 18. Juni 1824 Ferdinand 
70180 ‚Srofherieg; von Toscana, ſtirbt. Den 
19. Juni 1823 England weigert ſich die Span. 
Regentſchaft in Madrid anzuerkennen. 
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t nnen n ene: 
Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
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Mit gefundem Magen, 
Kann man leicht mich machen 
Und auch gut vertragen. 25 
4 % — u rar 
al erſcheint, iſt durch alle Königl. Poftämter 


für den vierteljaͤhrigen Pränumerationd = Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 
a Verleger und Redakteur C. J. Schloge nt. 


